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etmag gang Befonberg ©cföneg guteil gemorben.
SSon biefent Sage an mar bag 23erfättnig

beg Qimmerferxn Stiïmer gux gamitie ipäuBi
ein gang anbereg, ein freunbtidjeg unb ïjerg=

tidjeg. @ie taten ifm atteg gutieBe. grau
IpäuBi fdjaute mefrmatg am Sage nacf, oB bex

Öfen audj gut Bxenne, unb am ©arnftag anex=
Bot fie fid), bem Iperrn bie ©trümpfe gxt fticfen.
©g Softe fo biet, menn man fie augmärtg in 3te=

paxatur geBe unb fei meift audj nicfjt fo forgfät=
tig gemacft.

2ln bex Söafnfofftrafje ftanb nod) immex bie

alte Qeitunggfrait. gafoB taufte ifr faft täglicf)
etmag aB, unb bex gnbatibe grüjjte ifn nun
jebegmat, toemt ex boxBeiging, bod ©frerBie=
tung unb ©anfBarfeit. llnb gafoB, bex ïeine
greunbe in bex ©tabt Befafg unb ftdj oft recft
einfam gefüllt, empfanb nun biefe ©rüfje bex

kleinen, bex ©eringen mie einen SSrubergritfs,
mie eine SBofttat, unb bag Seben fcfien ifm biet
reicfer unb mextboltex, biet fcfünex, atg borfer,
too ex nux ficf gelebt unb ficf nie um bag SBoft
unb 2Bef bex anbexn, feinex fftädjften gefüm=
mext fatte.

QBie eraiet)en atir unfere timber 311 ffarften 5Itetfcf)en?
Sßex ftaxï ift, ftarf an SeiB unb ©eele, ift

gut baxan. 2Bem biefe ©aBe herliefen ift, bex

Befift eine gute SBaffe im Sïampf beg SeBeng.
9iie faBen mix bieê jo empfunben, mie jeft in
biefex Qeit, ba alle unfexe ©eeten= unb SeiBeg=

fräfte angefbannt unb an fie bie föcfften 2tn=

foxbexungen geftettt merben. Söix fimnen nux
immex unb immex miebex baxum Bitten, gib
ung ein ftarfeg, mutigeg iperg, bafj mix atCeê

bag ïxaftbott gu txagen bexmögen, mag ung
aufexlegt mixb. ltnb menn mix fdjmerggerrif=
fen, forgenfdjtoer, biiftexex 93oxfteIIungen boit
auf unfexe junge, fröftidje ®mberfdjar Bliden,
bann exgxeift ung unmittfürlidj eine Stngft.
Ipafie idj fie aucf genugfam gemappnet unb ge=

ftaftt filx atteg bag, mag für fie im Qeitem
jcfofje ruft?

©ann fteigt mot)! bex feifje ÏBunfdj in ung
empor, bafj eg ung ntöglid) fein rnödjte, ifnen
burdj unfexe ©rgiefung ein fotcf ftarfeg, mu=
tigeg Annexe» gu berteifen, baf) itjnen bexeiitft
®raft innemotjne, nicft unter bex SSucft bex

©reigniffe gufammenguBredjen, menn aucf
itinen einmal auferlegt mürbe, Sifntidjeg, mie
mir in jefigex Qeit gu buxcfteBen.

©tüdlidj ift berjenige, bem fdjon in fritfefter
Sïinbfeit bag SSetoufjtfein bafür aufgegangen,
bafj Bei Biofem untätigem Kammern unb ®Ia=

gen bie ^ümmexniffe nur um fo fdjmerer gu
tragen finb. Unb nod) gtüdtidjer ift ber baran,
ber fdjon fxüt) gelernt fatte, bajj eg feinen ®itut=
mex, feine ©oxge gibt, bie nicft burcf tatfräf=
tigeg Ipanbetn einen Sßanbel erfafren fönnten.
©iefe SeBengmafxfeit fann einem jungen 3Jten=

ftfenfinbe niäjt fxüt) genug eingeprägt tnerben.
ïtimmermeljr fott beut ^inbe jeine foxglofe
^ugenb buxd) triiBfelige 33orfteIIungen Per*
büftext mexben. §I6ex eê gibt in ber SKnber=

ftuBe taufenbertei ©elegenfeiten, um bag Äinb
gu üBen, fleine Sîûmmerniffe, ober ein ©djmerg=
gefütjl, eine ©nttäuftfung ober einen ärger I)et=

benfaft unb getaffen auggufatten.
©er befte Setjrmeifter ift IjierBei natürlitf

bag eigene SöeifpieL ©ine Sttutter, bie Bei ber
gcringfügigften iBerantaffung in ©xänen aug=

Bricht, ober fitfi QornaugBrüdjen tjingiBt, bie

aufer fitf gerät, meil ifr ein iöorfaBen mifriet,
bie fafjunggtog gufamntenBriift, menn ein Xtn=

glüd naijt, anftatt botter ©atfraft ben Stnfturm
auggufalten, mirb nic§t fo Ieid)t aug ifren Stin=
bern ftarfe, mutige SJtenfdjen, bie gemappnet
finb für beg SeBeng ©türme, tjerangietjen.
©enn mie foil ben SKnbern ber ©inn bafür auf=
getjen, menn fie an itjrer llmgeBung fein 23or=

Bitb fatten, bem fie nacheifern, naifteBen fönn=
ten?

©g ift gemif niift teicft, ben ®inbern gu
SieBe ficf gur ©etaffenljeit gu gmingen, menn
©cfidfalgfcftäge ernfter 2trt fereinBrethen. 2tBer
Bei ben fteinen, nid)tigen Sltttägticfifeiten SDÎei=

fter feiner fetBft gu Bleiben, iff nidjtg ilBcr=
menfthlicfeg unb ftärft bodj bie steinen, bie

ifren SSorBitbern fo gern nacheifern, unBelmtft
gur Üfachafmung.

2tn ber SIrt, mie ein 5£inb ficf geBerbet,
menn il)m irgenb etmag nicht nach SBunfcEj geft,
fann man oft 3üuffdjlüffe auf feine ©rgietjer
ntadien. 2Ber ficf fetBft Bei ber geringfügigften
©etegenfeit gefen tä^t, mie fönnte er bon fei=

nem ^inbe 2tet)errfcf)ung ober ©eetenftärfe er=

martert, ©in S)inb, fo jung eg audi fein mag,
fann, foBatb fein Stegriffgbermögen nur eini=
germafjen entmidett ift, fefr moft fifon ein ©e=

fitfi bafür Befommen, bafj eg feine fübfdje
©igenfdjaft ift, anftatt gu berfudjen, ficf fetBft
git fetfen, Bei jebem fteinen Xtnfatl fitf= unb
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etwas ganz besonders Schönes zuteil geworden.
Von diesem Tage an war das Verhältnis

des Zimmerherrn Allmer zur Familie Häubi
ein ganz anderes, ein freundliches und herz-
liches. Sie taten ihm alles zuliebe. Frau
Häubi schaute mehrmals am Tage nach, ob der
Ofen auch gut brenne, und am Samstag aner-
bot sie sich, dem Herrn die Strümpfe zu flicken.
Es koste so viel, wenn man sie auswärts in Re-

paratur gebe und sei meist auch nicht so sorgfäl-
tig gemacht.

An der Bahnhofstraße stand noch immer die

alte Zeitungsfrau. Jakob kaufte ihr fast täglich
etwas ab, und der Invalide grüßte ihn nun
jedesmal, wenn er vorbeiging, voll Ehrerbie-
tung und Dankbarkeit. Und Jakob, der keine

Freunde in der Stadt besaß und sich oft recht
einsam gefühlt, empfand nun diese Grüße der
Kleinen, der Geringen wie einen Brudergruß,
wie eine Wohltat, und das Leben schien ihm viel
reicher und wertvoller, viel schöner, als vorher,
wo er nur sich gelebt und sich nie um das Wohl
und Weh der andern, seiner Nächsten geküm-
mert hatte.

Wie erziehen wir unsere Kinder zu starken Menschen?
Wer stark ist, stark an Leib und Seele, ist

gut daran. Wem diese Gabe verliehen ist, der
besitzt eine gute Waffe im Kampf des Lebens.
Nie haben wir dies so empfunden, wie jetzt in
dieser Zeit, da alle unsere Seelen- und Leibes-
kräfte angespannt und an sie die höchsten An-
forderungen gestellt werden. Wir können nur
immer und immer wieder darum bitten, gib
uns ein starkes, mutiges Herz, daß wir alles
das kraftvoll zu tragen vermögen, was uns
auferlegt wird. Und wenn wir schmerzzerris-
sen, sorgenschwer, düsterer Vorstellungen voll
auf unsere junge, fröhliche Kinderschar blicken,
dann ergreift uns unwillkürlich eine Angst.
Habe ich sie auch genugsam gewappnet und ge-

stählt für alles das, was für sie im Zeiten-
schoße ruht?

Dann steigt wohl der heiße Wunsch in uns
empor, daß es uns möglich sein möchte, ihnen
durch unsere Erziehung ein solch starkes, mu-
tiges Inneres zu verleihen, daß ihnen dereinst
Kraft innewohne, nicht unter der Wucht der
Ereignisse zusammenzubrechen, wenn auch

ihnen einmal auferlegt würde, Ähnliches, wie
wir in jetziger Zeit zu durchleben.

Glücklich ist derjenige, dem schon in frühester
Kindheit das Bewußtsein dafür aufgegangen,
daß bei bloßem untätigem Jammern und Kla-
gen die Kümmernisse nur um so schwerer zu
tragen sind. Und noch glücklicher ist der daran,
der schon früh gelernt hatte, daß es keinen Kum-
mer, keine Sorge gibt, die nicht durch tatkräf-
tiges Handeln einen Wandel erfahren könnten.
Diese Lebenswahrheit kann einem jungen Men-
schenkinde nicht früh genug eingeprägt werden.
Nimmermehr soll dem Kinde seine sorglose
Jugend durch trübselige Vorstellungen ver-
düstert werden. Aber es gibt in der Kinder-

stube tausenderlei Gelegenheiten, um das Kind
zu üben, kleine Kümmernisse, oder ein Schmerz-
gefühl, eine Enttäuschung oder einen Ärger hel-
denhaft und gelassen auszuhalten.

Der beste Lehrmeister ist hierbei natürlich
das eigene Beispiel. Eine Mutter, die bei der
geringfügigsten Veranlassung in Tränen aus-
bricht, oder sich Zornausbrüchen hingibt, die

außer sich gerät, weil ihr ein Vorhaben mißriet,
die fassungslos zusammenbricht, wenn ein Un-
glück naht, anstatt voller Tatkraft den Ansturm
auszuhalten, wird nicht so leicht aus ihren Kin-
dern starke, mutige Menschen, die gewappnet
sind für des Lebens Stürme, heranziehen.
Denn wie soll den Kindern der Sinn dafür auf-
gehen, wenn sie an ihrer Umgebung kein Vor-
bild hatten, dem sie nacheifern, nachleben könn-
ten?

Es ist gewiß nicht leicht, den Kindern zu
Liebe sich zur Gelassenheit zu zwingen, wenn
Schicksalsschläge ernster Art hereinbrechen. Aber
bei den kleinen, nichtigen Alltäglichkeiten Mei-
ster seiner selbst zu bleiben, ist nichts Über-
menschliches und stärkt doch die Kleinen, die

ihren Vorbildern so gern nacheifern, unbewußt
zur Nachahmung.

An der Art, wie ein Kind sich geberdet,
wenn ihm irgend etwas nicht nach Wunsch geht,
kann man oft Rückschlüsse auf seine Erzieher
machen. Wer sich selbst bei der geringfügigsten
Gelegenheit gehen läßt, wie könnte er von sei-
nein Kinde Beherrschung oder Seelenstärke er-
warten. Ein Kind, so jung es auch sein mag,
kann, sobald sein Begriffsvermögen nur eini-
germaßen entwickelt ist, sehr wohl schon ein Ge-

fühl dafür bekommen, daß es keine hübsche
Eigenschaft ist, anstatt zu versuchen, sich selbst

zu helfen, bei jedem kleinen Unfall hilf- und
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xatloS bie 2ïxme ftnBen gu laffen, unb in ein
gammexgefcpxei auSgubxedjen ober einen goxn»
auSBxudj gu BeBommert, toeil ein Spielgeug gex»

Bradj.
SBiebiele (Gelegenheiten Bieten [id) ben'gxöffe»

ten ®inbern, fidj in intern engen SBixBungS»
BxeiS in mutigen ©xtxagen bon SBibertoäxtig»
leiten gu üBen. ®a [ollte man fie immex baxaitf
pintoeifen, baff.eS nid)t xüBjmlid^ ift, [ich bon
febem Unfall niebexbxüden gu laffen, unb baff
eS bie (Seelenqual nux expopt unb bexmepxt,
toenn man fidj füx ohnmächtig h^It, anftatt
gegen baS Ungemadj mutig anguBämpfen. Sie
feilen eS Begxeifen, baff xul)ige ©xgeBenpeit unb
©efafftpeit einen leichter hinmeggleiten laffen
audi übet bie unangenehmften ®inge, unb
fepon früh bexftehen lexnen, baff man lieBex

SIBpilfe gu fdjaffen fudjen muff, toenn SRiffge»
fdjicE hereinBxidft, anftatt bie ipänbe in ben

Sdjop gu legen unb tatenlos gu jammern. @S

gibt ^inbex, bie auffer [ich geraten, obex fid)
auf bie ©xbe toerfen, toenn ihnen ein SBunfcp
abgefchlagen toixb, bie mißmutig unb niebexge»
brüdt finb, trenn eS peijft, toit müffen unS ein»

9Hufiher=
ApetTtjöreu. §ugo SESolf beftieg mit feinem

Sdjtoagex in ben ®äxntmfcpen Sllpen bie gel»
fenbuxg ipoch=Oftextoip. (Gleichgültig butep bie
leeren Säle fdjlenbexnb, bleibt ex plöplidj
ftehen: leife, gepeintniSboIIe klänge halten ipn
feft.

(Sx geht bet gaxten SonquetCe nach unb ent»
beeft in einem bex lepten Qimmex eine SIeolS»

haxfe. ®ex SfBinb hat fie tönen gemacht.

„geh habe in meinem SeBen noch nie eins
SleolSpaxfe gepôrt", fagt ex gu feinem Sdjtoagex>
„aBet genau fo Hingt mein 2RöxiBe=Sieb : „2Bn
eine SleolSpaxfe", baS ich Bor ïuxgem gefcpxie»
Ben habe!"

©a§ ißlagtat. ißon SifgtS Spmpponifdjen
Sichtungen trat in güxiip ein großer ©influff
auf dtidjaxb SBagnex ausgegangen.

gtoangig gapxe fpäter — an einem Sluguft»
aBenb fhielte Sifgt in SBapnfxieb gum SInbenBen

©oetpeS feine gauft=Spmphonie auS bex f?ax=
titux. 9ÏÏS ex nun gum .èauptniotib ïant, fat)
bex junge SHengl, trie SBagnex, bex an bie Sieg»
Iinben=Sgene int gtoeiten St'ft bex „SBaIEüxe"
backte, lachenb an ben glügel trat unb fchergenb
fegte: ,,©u, Sß&padjert, baS haBe ich bit ja ge»

[Bohlen !"

fdjränEen, obex toenn bon ihnen bexlangt toixb,
ein Opfer gu bringen, unb bie gleich mutlos
toerben, toenn iprten eine recht gxofj fcpeinenbe
Stxbeit gugemutet toixb.

©in foIdjeS Sidjgepenlaffen ober BxaftlofeS
SSerfagen muff fchon Bei feinen ïtnfangSexfcpei»
nungen BeEäntpft unb ausgerottet toerben. Stidjt
buxd) Strenge unb Strafe, fonbexn ein gutes
SBort finbet auch h^ eine gute Statt, toenn
eS buxep baS eigene SMfpiel nicht ettoa SBiber»

legung, fonbexn einen toixBfamen ^intexgxunb
erhält. ®iefe Sehten Bonnen bem SÜnbe füx
fein gangeS fpätexeS SeBen gum Seitftexn toex»

ben.
©in Stinb, baS Bei ben eigenen ©Itexrt mit

erlebte, toie fie bem llnglücE tatBxäftig gu SeiBe
xücBten, toixb [ich fpätexpin biel epex im SeBen

guxechtfinben, toenn ipm einmal Stürme bxo»

pen. 9?ocp in fpätexen gapxen toerben fie eS

ipxen ©Itexn innigften ®anB toiffert, baff fie ire

treulid)ex SIeinarBeit Steinchen auf Steincpen
fügten, um baS gnnexe ipxex Einher auSgu»
Bauen, baff eS alten Stürmen beS SeBenS

ftanbhält.

SInehöofen.
iftSBoxauf Sifgt extoiberte: „[Run, baS

recht; ba hört'S bod) toenigftenS jemartb!"
Originalität. Schubert fpielte einigen gxeun»

ben bie neue „goxelle" box. ©aS Sieb gefiel
ungetoöhnlidj unb muffte ein paarmal toiebex»

polt toerben.
©inem gitpöxex fiel bie ëipnlicpBeit bex $Ia=

biexBegleitung mit einer gigux auS bex ,,©oxio=
Ian"=Oubertüxe auf: „Gimmel, baS paft bu ja
bon Sfeetpoben!"

Schubert exfcpxaE: „SReinex Sip! gexreiff'n
mex'S!"

2Ran patte SRüpe, ipn abgupalten.
®ie Hemmung. ©in junger SBiener ®icp=

ter, SInton Sinbnex, erbot fiep tRicpaxb Strauß,
auS bex „Salome" bon OScax SBilbe ein Opern»
buep 311 maepen. Stxauff finbet bie exften SSexfe

SinbnexS fepr fdjön, bexmag fie aber feltfamex»
toeife niept git Bomponiexen. @x Befdjliefft trop
feiner IXngebuIb einige fertige Sgenen beS jun»
gen ©idjtexS abgutoaxten; fie Bommen, eS gept
abermals niept. Sfeunxupigt fuept ex nadj bem
©xunb bex Hemmung unb fcplägt baS SBilbefcpe
Original auf. SSeim exften Sap: „SBie fcpön
ift bie Sßxingeffin Salome peute naept!" —
fpxingt iprn bie ÜRufiB entgegen. Unb er ftüxgt
fiep in bie Äompofition beS OxiginaltepteS.

2ö4 Wie erziehen wir unsere Kinder zu starken Menschen? — Musik-Anekdoten.

ratlos die Arme sinken zu lassen, und in ein
Jammergeschrei auszubrechen oder einen Zorn-
ausbruch zu bekommen, weil ein Spielzeug zer-
brach.

Wieviele Gelegenheiten bieten sich den große-
ren Kindern, sich in ihrem engen Wirkungs-
kreis in mutigen Ertragen von Widerwärtig-
ketten zu üben. Da sollte man sie immer darauf
hinweisen, daß.es nicht rühmlich ist, sich von
jedem Unfall niederdrücken zu lassen, und daß
es die Seelenqual nur erhöht und vermehrt,
wenn man sich für ohnmächtig hält, anstatt
gegen das Ungemach mutig anzukämpfen. Sie
sollen es begreifen, daß ruhige Ergebenheit und
Gefaßtheit einen leichter hinweggleiten lassen
auch über die unangenehmsten Dinge, und
schon früh verstehen lernen, daß man lieber
Abhilfe zu schaffen suchen muß, wenn Mißge-
schick hereinbricht, anstatt die Hände in den

Schoß zu legen und tatenlos zu jammern. Es
gibt Kinder, die außer sich geraten, oder sich

auf die Erde werfen, wenn ihnen ein Wunsch
abgeschlagen wird, die mißmutig und niederge-
drückt sind, wenn es heißt, wir müssen uns ein-

Musiker-
Hellhören. Hugo Wolf bestieg mit seinem

Schwager in den Kärntnischen Alpen die Fel-
senburg Hoch-Osterwitz. Gleichgültig durch die
leeren Säle schlendernd, bleibt er plötzlich
stehen: leise, geheimnisvolle Klänge halten ihn
fest.

Er geht der zarten Tonquelle nach und ent-
deckt in einem der letzten Zimmer eine Aeols-
Harfe. Der Wind hat fie tönen gemacht.

„Ich habe in meinem Leben noch nie einq
Aeolsharfe gehört", fagt er zu feinem Schwagers
„aber genau so klingt mein Mörike-Lied: „An
eine Aeolsharfe", das ich vor kurzem gefchrie-
ben habe!"

Das Plagiat. Von Liszts Symphonischen
Dichtungen war in Zürich ein großer Einfluß
aus Richard Wagner ausgegangen.

Zwanzig Jahre später — an einem August-
abend spielte Liszt in Wahnsried zum Andenken
Goethes seine Faust-Symphonie aus der Par-
titur. Als er nun zum Hauptmotiv kam, sah
der junge Kienzl, wie Wagner, der an die Sieg-
linden-Szene im zweiten Akt der „Walküre"
dachte, lachend an den Flügel trat und scherzend

sagte: „Du, Papachen, das habe ich dir ja ge-
stöhlen!"

schränken, oder wenn von ihnen verlangt wird,
ein Opfer zu bringen, und die gleich mutlos
werden, wenn ihnen eine recht groß scheinende
Arbeit zugemutet wird.

Ein solches Sichgehenlassen oder kraftloses
Versagen muß schon bei seinen Anfangserschei-
nungen bekämpft und ausgerottet werden. Nicht
durch Strenge und Strafe, fondern ein gutes
Wort findet auch hier eine gute Statt, wenn
es durch das eigene Beispiel nicht etwa Wider-
legung, sondern einen wirksamen Hintergrund
erhält. Diese Lehren können dem Kinde für
sein ganzes späteres Leben zum Leitstern wer-
den.

Ein Kind, das bei den eigenen Eltern mit
erlebte, wie sie dem Unglück tatkräftig zu Leibe
rückten, wird sich späterhin viel eher im Leben
zurechtfinden, wenn ihm einmal Stürme dro-
hen. Noch in späteren Jahren werden sie es

ihren Eltern innigsten Dank wissen, daß sie in
treulicher Kleinarbeit Steinchen auf Steinchen
fügten, um das Innere ihrer Kinder auszu-
bauen, daß es allen Stürmen des Lebens
standhält.

Anekdoten.
istWorauf Liszt erwiderte: „Nun, das

recht; da hört's doch wenigstens jemand!"
Originalität. Schubert spielte einigen Freun-

den die neue „Forelle" vor. Das Lied gefiel
ungewöhnlich und mußte ein paarmal wieder-
holt werden.

Einem Zuhörer fiel die Ähnlichkeit der Kla-
Vierbegleitung mit einer Figur aus der „Corio-
lan"-Ouvertüre auf: „Himmel, das hast du ja
von Beethoven!"

Schubert erschrak: „Meiner Six! Zerreiß'n
mer's!"

Man hatte Mühe, ihn abzuhalten.
Die Hemmung. Ein junger Wiener Dich-

ter, Anton Lindner, erbot sich Richard Strauß,
aus der „Salome" von Oscar Wilde ein Opern-
buch zu machen. Strauß findet die ersten Verse
Lindners sehr schön, vermag sie aber seltsamer-
weise nicht zu komponieren. Er beschließt trotz
seiner Ungeduld einige fertige Szenen des jun-
gen Dichters abzuwarten; sie kommen, es geht
abermals nicht. Beunruhigt sucht er nach dem
Grund der Hemmung und schlägt das Wildesche
Original auf. Beim ersten Satz: „Wie schön

ist die Prinzessin Salome heute nacht!" —
springt ihm die Musik entgegen. Und er stürzt
sich in die Komposition des Originaltextes.


	Wie erziehen wir unsere Kinder zu starken Menschen?

